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SELBSTVERSTÄNDNIS VON FRAUEN DER KIRCHE

Anfragen un! Erwartungen an die Pastoraltheologie”*
Einleitung
Nur ei Daar Takte

ESs 1i1st ein Auftrag und auch AL meine Absicht
ıer bei den deutschsprachigen Pastoraltheologen das
"Klagelied der Weiber iın der Kirche" singen, obwohl ich
aus eiligener z“  rung diesem ied einige rophen bei-
gen onn

Dennoch scheint notwendig, auch in diesem ahmen darauf
hinzuweisen, welche grotesker rlebnisse eu och
1ebende und eilweise gar sehr betagte Frauen
1M kirc  ı#chen Dienst aneinanderreihen können. eine
evue Ihnen ier vorgeführt erregte moritatenähnlichen
LNAruCcC Gesc  en VO  z Katechetinnen, die sich VO  H dem
Pfarrgemeindera rec  fertigen müssen wegen kurzer
OC oder auffallender Kleider, das Sind keineswegs
pisoden aus dem letzten Jahrhundert Es gibt wenige
Seelsorgehelferinnen, enen eu eın SOogenanntes Trch-
lLiches Gratial bezahlt werden muß, eil dazumal, als si
ihre ganze Ta "für ott und sein Reich" eingesetzt ha-
ben, ihre ÄArbeit VO  y offizieller honoriert
wurde und das iın des Wortes oppelter Bedeutung. Sie Wä-  Hz{
I”  e ohne solches Gratial oder mul» man Sagen naden-
brot"? für das 0Z1lalam Das sind wWwie nge-
weihte unter Ihnen wissen Gesc  en VO  e VvVorge-
stern, sondern Von eute. och das ist meın
Thema

* Der Stil der angesprochenen ede 187 in dieser Nieder-
schrift beibehalten, auch 1N enen assagen, die beim
Vortrag mancne Gemüter erregt en etzteres wurde
VO  e} der eferentin nm1iıt Verwunderung, Bestürzung und auch
mı heimlicher Belustigung ZU Kenntnis genommen. Sie



Wenn E Frauen sind

VO  x "Frauen undWenn VO  ' "Krauen in der Kirche",
Kirche" redet, egegne 371 verschiedenen instellungen,
je ach Geschlechterzugehörigkeit des Gesprächspartners.
Fange ich bei meinesgleichen, bei Frauen, an, stelle
ich fest: Bei einer relativ kleinen ruppe obwohl bei
Tagungen dieser einen anderen Eindruck gewinnen könn-

te) kämpferisches Draufgängertum, ein bißchen "emanzen-
a feministisch eingefärbt, immer überzeugend,

immer anzıenen VO. wenigen Ausnahmen abgesehen.
Öder: Bei der größeren Mehrzahl "anhaltendes Gähnen"; das
Thema 1i8%t überstrapaziert bei rec mäßigem Erfolg. SO
1rd VO.  e vielen Frauen empfunden Das eißt: Man hat

weitgehen resigniert DZzw mM hat sich mı den en in-
soOweit abgefunden, als © überzeugt ist, status qQuUO
och nichts ändern zumindest auf argumentativem
Weg und schon gBal’ L1M au-Ruck-Verfahren.

Wenn es anner Ssind

Sind die Gesprächspartner nner, dann 15 ebenfalls die

größere Hälfte (aber Wa lier "Hälfte") uniınteres-
er Oder "man" 1st bereit, den Frauen eine pielwiese
einzurichten DZW ihnen eiıinen an der allgemeinen
kirc  chen lagemauer rese  ıleren. Wenn "man"
SO sehr dagegen 1st, ird sich die Richtung eher totlau-
fen FÜr "diese Feministinnen ird sich ein kirc  es
Ghetto schon finden lassen. hat M Erfahrung  °  ®
her gründete für kirchliche Außenseiter einen en
und hat damit brisante Bewegungen omestizier eu hat

HIC ehr sehr mMı rdensgründungen! 1so SUC

hat beim Kongreß der Pastoraltheologen uU.&ä. gelernt,
daß sie sich da und ort einer sexistischen Sprache
bedient; als waschechter CAhwäabın c  SS ihr aller-
Ngs schwer), lın Zukunft das ort "We  er” au den In-
dex setzen.
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el anderen anal un da, die ITheologie
bietet sich arn. M1l dem theologischen Pluralismus Mu
sich ohnehin angsam ınden SC mancher Fragwür-
digkeiten hat doch auch seine guten Seiten Was also
ird gemac Man richtet für ese aufmüpfigen Frauen
eigene ehrstühle ein; oder ver.  stalte Spezialtagun-
gen Z.um Thema Und erträgt 1anNn wie manches andere
1mM Namen des theologischen Pluralismus gar eministi-
sche Theologie"” (was auch immer darunter versteht).

Refrain

Das es Tut der aCcC (des Evangeliums) und den Frauen
(Dzw rem Christ-Sein) keinen Dienst Aus dieser Sack-
äa VO.:  ; überzogenem, modern-tuerischem Engagement
einerseits un ga  ender Interesselosigkeit andererseits
18 schwer herauszukommen.

Frauen 1Mm Kirc.  ılılcChen Dienst

Ein Risiko-Beruf

Wenn VO.  ' "Yrauen un Kirche redet, hat das Problem
eınen oppelten Aspekt. 1nma können damit gemeint sein
die hauptberuflich 1l1m 1rc  en Dienst stehenden Frauen

wlieweit oder bis welcher Einflußebene 1äßt S] e1i
erträgt S: duldet 4A7l sie Und ım anderen sind das

Frauen als gan normale Kirchenmitglieder, Trısten eib-
lichen Geschlechts, "gewöhnliche" etau
Ich bleibe unäachs bei der erstgenannten (unverhältnis-
ma Kleinen) Gruppe  °  © bei den Frauen im kirchlichen
Dienst. Mir scheint, ier ist iın den letzten ren, Jahr-
zehnten einiges worden. EsS erübrigt sich, die
verschiedenen Berufsgruppen einzeln aufzuzählen. Inzwi-
schen gibt (ich kann ier Nnu  — ıuSs bundesrepublikanischer



reden) genere geregelte stellungsverträge; ese
Entwicklung hat eine erst 20 jährige Geschichte hinter
sich,. Vor gut halben ahrhunder en die ersten
Seelsorgehelferinnen angefangen. Auf dem dealismus dieser
Frauen der ersten asieren rrungenschaften,
die eu en aien, die in kKkirc  en Berufsfeldern
ar  e  en, zugute kommen.

Dennoch, jeder Frau, die sich hauptberuflich für eıne
storale Aufgabe entschließt, mMu klar sein, daß S11 einen
Risiko-Beruf ergre © Ihre achkompetenz ist 1M Krisen-
Talı nie konkurrenzfähig m1i der Amtskompetenz eines
kirc tsträgers ach en Verhaitensmustern
Mag auch derswo in der elt ver  Tren werden; aber die
kirchlich Angestellte mu wissen, daß slıe nOocHh ehr " am
TZeren Hebel" als Frauen derswo.

Wenn TYTaC gibt zwischen einer emeinderefere  in und
Tem zuständigen Pfarrer, und wenn der on sich
spitzt, dann 18 gan selbstverständlich, wWe®e den OoObel-
ag estellen hat Und WwWenn ın der betreffe  en
Pfarrei unter dem betreffenden Pfarrer schon ganze Serien
VO Mitarbe  er verschlissen worden sind der Pfarrer
bleibt au seiner de; das 18 auch irchenrecht-
lich abgesichert (und ein Mensch enkt daran, das
dern). Und der Pfarrer und die emeindereferentin

18t und wWe. alle Betei  gten wissen, wer die größe-
L’e.  a alitäten at, das größere Chuldkonto eg
SO ist der Fall och entsc  eden egen den kirc
Anmtsträger (je er ın der Rangordnung, es schwieri-
ger) Ommt kein aie d schon gar NnNıc eine Frau. Denn
der e  9 eine Tau se1lin, ist irreparabe ( jedem
Mannsbild 18% f{Ür den Krisenfall die Türe offengehalten:
Er kann, Ja azu sagt, sein angetrautes Ehe-
eib 1n die SC  en und selinem mangelhaften. Laien-
dasein den sC geben). Daß Frauen im besten all U  H
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Mitarbeiterinnen eın können, Mi  Trbeitende also eines
anderen, das 1äßt sich auch den Ärbeitskreisthemen dieser
agung entne.  en. Frauen in eitender kirchlicher Stel-
lung, Frauen also, die Männer als Mitarbeiter aben, das
ist vorgesehen (es seli denn, WLr erstehen un alle
als "Mitarbeiter des 1lieben Gottes"!)

nen eruf für Mutige
Das Gesagte onn klingen, al wollte ich Frauen da-
VO  e} &a  a  en, 1M S  ichen Dienst arbeiten. Das ieg
M1ır fern. Eine Frau, die sich azu entschließt, mu f3 Nnu  D

wissen, si ULE und für WE  $ WE  =] ıle sS1e das
T Und are wünschen, da sich 36{0} solcher
ealitäten NC viele abschrecken lassen Denn
einige wenige Seelsorgehelferinnen, die onnn 13 "da-
mals" ungestra ausnützen und 81 unter unzumutbaren Be-
dingungen ihre tun lassen; al S aber
den, da ging MC ehr ohne die ntsprechenden stel-
lungsbedingungen.
Allerdings er eines bin ich mM.lır 1m klaren Mit orde-
rungen allein 18 au diesem Feld kein Terrain erobern.
Hier NUu  H Anpacken und Trchhalten-Können!
Die Seelsorgehelferinnen der ersten Stunde, e en
ne Resolutionen gefaßt und eıne geregelten Ärbeits-
feldumschreibungen gefordert Sie en zunäachs überhaupt
nıchts gefordert! Sie en etiwas getan getan für die
anderen. Sie en eben Ü um ihr eigenes ec

Sie schreckten VO  — Tät*igkeiten © die
er Ter Würde" are sı 11ießen sich schief aNı=-

schauen als verschrobene fromme Frauen (von enen die
Kirche schon ımmer gen hatte) sı fragten NAC
ach Paragraphen und Rechtszusicherungen. S5ie fingen eiıin-
fach sS1e aten, w&a  n notwendig War S1e en (wenn
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auch manchmal mı zusammengebissenen Zähnen), andere
ihnen rig Ließen

Natürlich gaben sS1ı sich zufrieden (wie hätten sie
auch sollen!) mMı  A dem ungerlo. den Nn ihnen e,
aber hat sı avon abgehalten, dennoch iın der
Kirche ar  en ese Frauen Von ama. en ihre ÄAr-
beit OT“ je108  — um den Stundenlohn des 1lieben Gottes ein
Mensch Al i1ım achhinein rechtfertigen, q eın Skandal
Wäl‘. S  ch davon 18% ier Je die ede

Nl interessiert unNnlseren Zusamme:  ang u  — die Haltung
jener Frauen. eil S amals diese onlere iın der Kirche

gab, 1St es eu möglich, daß und SO ufgaben
mı klarer Arbeitsplatzumschreibung NUu.:  D VO.  e Tau-

© sondern VO en überhaupt wahrgenommen werden kön-
nNnen. Solchen Pioniergeis (und vielleich ein gan
bißchen weniger Diskussionslust) wünschte ich mı iın unse-

1'  } eutigen Kirche einige unseTrer TO  eme wären dann

geringer.

Er“  sC "Schützenhi

Von den Pastoraltheologen sSC ich ä; daß ei solches

Engagement der Frauen egleiten. Sie die Ife-
ne  S (denn me sind das Männer) sollten eutlicher
aufzeigen, wıe monokratisc 5 irc  ılı.#4chen Kreisen gedacht
an Sie sollten sich verbünden mMmit en psychologischen
Richtungen, die geeigne sind, orurteile abzubauen und
vıe  a  ige Fähigkeiten wachsen lassen. Sie sollten
darauf achten, Möglichkeiten des Engagements entdecken
helfen Sie sollten ne ÄArgumente bereitstellen, m1lıt
enen der EkEinsatz VO  - Frauen unterbunden ird Sie sollten
auf die arrikaden gehen, WEeNI. Frauen 1m kirc Rä-
derwerk hängenbleiben.
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Um Nu: ein eispie en Was dürfen Frauen in der
Kirche? Im Kirchenschiff dürfen sie die füllen (und
eben das tTun gjie iın ehr enügender Anzahl). Den
tarraum etreten? Das durften sie auch schon immer
mı  + dem ausgerüstet. Und NUu.:  S gibt ( da euer-

ngs welche, die den liturgischen Innenraum OZUS8aßgeE.
"yYvyon AÄAmts wegen" etreten. Kleine Mädchen dienen -  Z  A ar
Es gibt Ministrantinnen! Und darüber 1ird heftig gestrit-
ten Sollen sich da erwachsene Frauen 1m kirc  chen
Dienst, Frauen, die hauptberuflich 1ın der Kirche
Sind; ern, wenn S TO  eme haben?

G Ministrantinnen geben soll (darf) oder ich
meine, WiTr hätten in der Kirche ichtigeres berlegen
och lassen Wir Nma. die eigen  che rage dahinge-
stellt, ob sinnvoll, wichtig, richtig ist, daß es den
Dienst ıM Altar VO.  a etauften weiblichen Ge-
schlechts gibt sicher ist eınes Wenn es schon welche
gibt, dann möchte ich die pastorale erantwortung
übernehmen, solche Mädchen mı einem ederstrich au  n dem
TtTarraum verdrängen! Wenn ein in der emeinde en
giertes Mäadchen den Ministrantenirac wieder aus-

ziehen mMUu wen soll e da wundern, WwWe och eli Daar
ugendliche weniger sich un Kirche üÜümmern!

Oder es ird an anders ver  TrTen erläßt WäaT’ solche
Gesetze, aber "man" richtet sich einfach anac
Dann allerdings mu ich ich fragen, in eınem der be-
TOffenen Mädchen vorgeht. Sie kann doch ZNnu  b ZUuU Änsicht
ommen Was "die da en iın der Kirche hervorbringen, das
ist me Au  H "xalter Kaffee", "Schnee VO: gestern"
besten ET Man ält sich daran. ber el Reaktio-
Nn  ® sollten sich Pastoraltheologen den Kopf zerbrechen.
dieéem Mini"-Problem 1äßt sich manches verdeutlichen, Was

bei un NI6 gan: gut äu



Frauen in der emeinde

ÄAus der Kirche auSsgezOoOgen

amit bın ich ber die Ministrantıinnen galı unmerklic
Z anderen ruppe der Frauen übergegangen, VON den irch-

KCHh ÄAngestellten den Frauen als den normalen rısten,
den etauften deren RKechts kıne Frau 1LST OzZzuSagen
"ein aie im Quadra Was 1S%T denn m1iıt den Frauen 1ın
der Kirche passiert Ört 4N esorgte Pastoralplaner
fragen. Sie seıen "]1autlos uSgezOogen, SO el das Ur-
teil Ich Mu gestehen, dalß ich ese Festste  ung belu-

stigend fand, al ich si Z ersten Mal öÖrte; WT em
der Kontext erga die uance. Der Lautete namlich g arl
SC  W Was i1st Cun'; u die Frauen wlıeder "3ın dıe
Kirche bringen"? ine VO bewährten Maßnahmen
wurde genannt  ° Frauenverbände sollten 1V1ıer und Müt-
erschulen ne  S 1NSTAa.  ıler werden. Das Wa  H kein eu

eın und die chläuche are auch neu!

Öffensic  5K hat die Kirche en irchliche Stellen
sich lange Sand in die ugen gestreu und davon g—
räumt, die (alte) elt wWwlieder un Ordnung, die Frauen

den äuslichen erd zurückzubringen.

ufbrechen der Rollenfixierung
Bei der Jüngeren eneration, also etwa beli den ern und

Müttern, die WwW1l unter der Rubrik "junge Fam  l%len führen,
1s die Fixierung au Geschlechterrollen längst 1 einem
Maß aufgebrochen, wWw1lıe kirc  ichen TEeisen MC ewu
I 8T dıstanzliert sich ZWaT‘ auch "bei irchens" we

-  M schick sein A VO  e festgelegten ollenerwartungen,
oft aber geschieht das Ea verbaliter Ganz schnell aber

44 iın alte Argumentationszusammenhänge Zu  © wWe

mM äl ber "Krauen un:! Mü  er und eren "Aufgaben a der
Familie" sich verbreite



Die Frauen der jüngeren eneration fast alle erufs-
©  &) evor sıe iın die Ehe gingen (falls 81 sich ber-
aup fester Bindung entschließen). Sie bleiben erufs-
E, solange eSs sich "irgendwie" einrichten 1äßt. Und

sind sie gan ause dann erstehen sı ihre aus-
frauenrolle als die des Heimchens A er Die
ungen Familien en mı weniger Rollenfestlegungen; also
S1iNnd auch alte Felder geräumt. Wenn "Küche und Kinder"
MLG ehr einseitig un!| aussc  eßlich Frauenaufgaben
sind, dann auch ehr Kirche. Und, erlauben Sie mır
dazu die oshaite Bemerkung: Berufst:  ige Frauen en
nıg Te.lLle Zeit vielleicht auch weniger eere Zeit
also bleibt ihnen, WwWe ihnen AL sehr wichtig ist,
auch weniger Zeit für die Kirche

Ich möchte gan allgemein formulieren ÄAus vielen en
hat sich eine breite Schicht der Gesellschaf VO  e} der Kir-
Cn istanziert ehr als ere Gruppen die Frauen (da
ar auch größere en verlieren). ufs Ganze ge
hen hat sıch das soziologische Rollengefüge ausgeglichen;
Frauen nehmen erufs- un Ärbe  swelt TrTen eil;
anner nehmen eher ihre Framilienvaterrolle wahr. Und
ZUSammen, und Frau, ehr oder weniger, en sich
der Kirche äher oder erner. Deshalb scheint MLır die Fra-

VO pastoraler el her kriegen Wir die Frauen
wıeder?", sC geste
e Frauen" das 18%T Zu  H och eine weitere Gruppe, die
die Kirche hat "ausziehen" lassen. Ganz art gesagt  ® Vor
100 Jahren aren = die Arbeiter, VOT* Tren die Akade-
er, VO  H geraumer Zeit die Jugend. stellt
erstaunt fest, daß bei den Frauen die Lücken entstanden
Sınd. Genauso erstaunt onn an emerken, daß die Kinder
fehlen, wWEe och den gionsunterricht gäbe
Aber der 1st Ja auch Na ehr das, wä  M war! Die ein-
Schlägigen Lamentationen gind ZU Genüge Und
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ier ist wacker a  e Ursache Wirkung Z.u Ver-
auschen. Die Kinder gehen ehr 1ın die Kirche kön-
ne  y das Vaterunser ehr nicht die Zehn Gebote

die gsieben S5akramente (die Vorwürfe sind austausch-
bar), eil der eligionsunterricht ist, W1i 1s8t
Wenn O das hört, gewinnt Man den Eindruck, er die-
Se Richtung en in unserer elt.

ine Fußnote

Wenn ich ier eine gan ZUum Thema gehörige Anmerkung
machen darf, dann möchte ich einen esonderen Wunsch
die Pastoraltheologie, eimenr besser die Taktischen
ITheologen als Großgruppe anbringen. Ich vermisse dieser
vorgeschobenen TON der Kirche (als die ich den Religions-
unterrich bezeichnen möchte) die Sch;  zenhilfe der gKEeSaM-
ten Pastoraltheologenschaft. Sie lassen ihre ollegen
"Nur"-Religionspädagogen weithin M1ı Tren Problemen —
lein. OÖder, um es Ball art gen  o  ° Um die 100% der Ge-
tTauften hat sich der "Nur"-Religionspädagoge kümmern;
der Pastoraltheologe hat VOo  H em die oder 20% der ak-
ven Gemeindemitglieder im Und 1S%T OöOch Ral

lange her, daß Pastoraltheologen die ernstehenden"
ec en gsich mı Tren ollegen auseinanderset-
Zen, die eiliner astora der konzentrischen Kreise den Ab-
schied geben vermögen.

Verändertes Lebensgefühl der Frauen

och Zu unserer rage. Ich möchte die ese auf-
stellen: VC die Frauen sind einseitig der Kirche
ausgezOogen, sondern hat sich eingependelt zZzwiıschen den
Geschlechtern Die Getauften ern gich genere weniger
um die Kirche und avon unabhängig, aber para  e dazu,
hat sich der Aufgabenbereich der Frauen erwe  ert Das
gibt nsgesam ein anderes iLLld im Kirchenschiff 1el-



Leicht kann die Behauptung agen, daß eu
ehr Familien gemeinsam Z.Uum ottesdienst ommen, als das
er üblich Wäl‘).

Ich a kein err VO  ® er zeichnen, ich möchte nur
wiedergeben, Wwi ich (auf dem Land aufgewachsen) den Kir-
chenbesuch der Männer erlebte Die Männer ersammelten
sich ZuUum "Ständerling" VO  D der Kirche, schwatzten und WäaTrl-

en das Ende der Predigt ab, zögerten dann immer och
eine und kamen, eım en der Opferung ("weil fa

dann ja och gilt") und ahmen den nteren Bänken
War ese ituation iel besser Daß unge er

M1it ren Kindern esdienst gingen, das Wa.  D selten
Und die Mütter ML kleinen ndern Ich abe immerhin och
den Druc gelernt  ° besser Sy; el eib bleibt
rauß, als wWenNnrn S1iı mm ins Otteshaus ihr Kind, das ihr
das en we und andere bei der Andacht StOrt." Das Wa  H

auch eine Haltung nachheulen TrTauchen W1LTr der ohl AA

Wenn WLr NUu.  @; doch och geNnäauer überlegen, Wäas Frauen
rückhaltend gemacht hat gegenüber der Kirche, dann 1st
ohl die atsachne, da sı sich ernstgenommen fühlen
Das sind u die schon angesprochenen Rollen- un

erufsprobleme un die Mehrbelastung, die Frauen MSr

gewachsen KSTS sind VO  H em auch TO  eme der Famiı-

ienplanung, Frauen ‚guKe ohne rund den NdrucCc ha-
ben, ıne VO  x Mäannern geleitete Kirche, VO  - Mannern (und
dazuhin och VO.:  e zölibatären Männern) Des  mmtTtTe piritua-

und Askese, werde ihnen und Ter ituation

gerecht
Im mgang mı Fragen der Erotik und exualitä 18% ın
der Kirche ähnlich es  e W1i nı dem Verbot der inli-
strantinnen tweder Man argert sich ber iırchliche

erlautbarungen, ält ihre Normen für bensfern un
daher der Kirche den Rücken, oder: Man 1äßt da en
reden, s1ie wollen un verhält sich S wie an n sel-



ber fÜür richtig ält (auch dann "richtig"
ist) Und ansc.  en wundern sich "die da en daß
die eu tCun, si für rec halten und das,
OZUu nan sie UrCc. kirchliche Verlautbarungen angehalten
hat

Ich bin M1lr jier im kKlaren, wie eit eine 2u58: vie-
len Gründen geschwundene Beichtpraxis das Problem och
verschärf hat rüher onnn enigstens in foro interno
(TFal S das seltene W hatte, einen Beichtvater
erwischen, der ber enügen: gesunden enschenverstand
verfügte und sıch ein echter Menschlichkeit bewahrt
hatte) damit rechnen, daß der eigenen besonderen Situation
Rechnung a  en wurde. In dem Maß, in dem eine Gewis-
sensprüfung, ewissensschulung, Gewissenskultur (und sei
si1ie noch verbogen gewesen) in Wegfall geriet, es
mehr setzte sich eine AnNur grundsätzliche, verrechtlichte,
allgemeingültige Betrachtungsweise VO:  $ ebensprozessen
W Es scheint M1lr die heillose Situation eingetreten

sein, daß mı dem Prozeß des zunehmenden Mündigwerdens
der Laien (also der "simplen Getauften") in der Kirche
gleichzeitig eıne verallgemeinernde, OoOrmierende da-
m1ıt weniger iıtuative Beurteilung VvVon Lebensvollzügen iım
Kirchlichen Bewußtsein Schritt geha  en hat. ine solche
Entwicklung mMu Frauen Trer kigenart och ehr
widerlaufen als Männern, zumal dann, 81i auf Frauen
O die eben dabei sind, sich Ter Unverwechselbarkeit
ewu werden un! diese auch ın der Öffentlichkeit
leben wollen
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Trotz urücksetzung: Überforderung
en der Nic  achtung typisch Tau. weiblicher Pro-
eme FYFamilie, eruf und Öffentlichkeit und dadurch
olgender Überforderung, geht auch Von Seiten der emeinde
eine ohe orderung die Frauen er Zunehmend
1rd in offiziellen und offiziösen Kirc  en Verlaut-
barungen VOon der erantwortung der Framilie für die religi-
öÖse rziehung der Kinder geredet Und }  36 soll sı VOTLI®

allem wahrnehmen Natürlich die Mütter! In mM Maß, in dem
der gionsunterrich sich VOMmM Vorwurf des allgemeinen
Versagens freistaempelt, iın dem Maß geht der schwarze er

die Familien weiter. Trotz vieler Ansätze und
eli  a} och weites unbeackerteseen auf diesem Gebiet

Oder besser gesagt  °  9 ein Weld, das eackern die
rechten Werkzeuge fehlen Unsere andreichungen für die

religiöse rziehung, lementarerziehung, orschulerzie-
hung, fam rziehung (in Kubikmetern oder agenladun-
gEeIN zl messen) stellen fast alle ohe orderungen.
Sie sgetzen ehr theologisches und pädagogisches OoOrwiıssen
VOTauUsSs als VOmMm Durchschnitt der (lesewilligen!) emeinde-

mitglieder erwartet werden kann, om Sprac  us und den

Argumentationsfiguren angefangen bis ZUum eflexions- und

straktionsvermögen des bei Tiısten angesammelten
Erfahrungsarsenals. Mit einem o7r%t  ° Die Handreichungen fÜür
die religiöse rziehung in der Familie und die chris  che

Bildung der Familie sind allesamt sScChwer. ier eg
ein großes, aufgearbeitetes Defizit pastoraler Ar-
beit.
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Anfragen M die Pastoraltheologie
n Selbstvertrauen

Wenn ich SÖ weiterfahre, Ommt die Pastoraltheologie unter
Beschuß och ich mu sie zunächst in Schutz ne.  en. ÄAls
junge heologische isziplin S11 och immer iım Legi-
imationszwang, O vVon ren heologischen achko  egen
ernstgenommen werden. Um als Wissenschaf anerkannt zu

werden, hat mM sich (in Sonderheit bei Deutsch-
land) eren, wie als "wissenschaftlich" gilt
ier räc sich, daß Wir zumindest in der Bundesrepubli
(außer dieser onferenz M1 Trem Beirat) ne ernstzu-
ne.  enden pastoralen Zwischeninstanzen aben, um das Theo-
rie/Praxis-Problem Znu  - auf anspruchsvo  em Abstrak-
onNnsnN.ıveau anzugehen und reflektieren, sondern auch
auf einem VOon eore  ern und Pr  ern esetzten OTum

rea.  g1eren Ich meine, spätestens dieser Stelle
kannn m anne.  en, daß eologie und laubensvermittlung
bislang fast aussch  ich als ännergeschäf etrieben
wurden. Der fürs ONKTeteEe geht dann Leicht verloren
und das 1st zumindest bei der praktischen Theologie fatal!

ese Taktische eologie! arum hat e eigentlich
ehr Mut TrTen älteren heologischen Brüdern gegenüber”
Warum 1äßt S1le sich geharnischten Goliat der Dogmatik
einsc  chtern? Hat sie den Glauben 471 den ebendigen
ott verteidigen! Was 18T daneben die orge um den g-

Begriff, um das System eines Lehrgebäudes? Hat die
eflexion ber den Glauben Vorrang, oder die Ermöglichung
gele  en Glaubens?

Mir jedenfalls 1st Klar, WwWenmnm eigentlich die rone unter
den heologischen isziplinen zZukOommt. Und MLır 18% auch
klar, daß alle anderen Sparten u  — eilweise sehr ich-
tige andlanger Sind. Ich wünschte H die raktischen
eologen wären davon auch überzeugt!



Wo bleibt die Sprache des Glaubens?

eil die systematische eologie aufgrund Trer altherge-
TaC Ehrwürdigkei den Ton ang pfeifen die anderen

theologischen Disziplinen eren ied ehr oder weniger
ach. geht weit, daß Wir eu der Kirche

aben, die Argumentationsweise der eologie mı  n der

Sprache des aubens zı verwechseiln. Wir geben heologische
Rede als Sprache des aubens DZW Wir vermiıissen die

und gind mi  & ogmatisc abgesicherten
ormulierungen und efinitionen zufrieden. Ich meine,
wäre eine der ringenden ufgaben der raktischen eolo-

gie, der Sprache des aubens wieder mme geben. Dann
hatten WiLTr auch mı unserTren praktischen Handreichungen
TÜr verschiedene pastorale Felder 3O schwer.

Das Sprachproblem erhält eine och brisantere imension,
we mMa die Sprachbarrieren bedenkt, die zwischen 8021a-
len Chichten estenen. irchliche ede e cher-
weise ıne ere (Halb-)Bildung VOTI’aUS. Und welche
Gruppen unserer Gesellschaf verfügen ber gie? Ich erin-
nNneTre noch einmal das in unserer Kirche gelöste
COTt kaum gesehene) rbeiterproblem. wer aCcCNTe das dem

Schlosserlehrling adäquate Glaubensbuch? ine kleine Grup-
1ım utschen atecheten-Verein bemüht sich 8eit ren

darum Wir gtehen aber orhaben mı Theo-
logen-Chinesisch selber ım Weg wWwenn O dazu bedenkt,
daß alle solche TOCU. m1iıt der der Orthodoxie
(und das der theologischen Nns bestimmter Zen-
soren) und der der Vollständigkeit WeTI‘ -

den, eiß schon vorher, bei einem solchen orhaben
erauskommen kann



Wer 1st Wa der Armen?

Ich dı 1ıtuation für ne: kirc Notstand,
für eine Krisensituation der Verkündigung. ier müssen
gich die Pastoraltheologen 1ın die Bresche werfen und gich
S  3 Wa der Armen, der prac  osen machen (ihnen gilt
das Evangelium, und den Neunmalklugen (Mt 11425),
f{ür die eologen sich mitunter en scheinen).

abe ich och ein ort verloren ber derzei-
tige Völkerwanderung, die seit ren Gange 18%. Was
geschieht eigentlich m1i  - den usländerfrauen in unNs  O

O,  standsghetto? Was mı den hierzulande eranwachsenden
Kindern nicht-deutscher uttersprache Ich glaube, liler
liegen einige Todsünden eutiger Kirche!
Ich das Bildzeitungs-Deutsc auch abscheulich. ber
mi welchem ec gtellen Wir das Evangelium unter den

unserer elaborierten, heologisch eingefärbten
Höheren-Töchter-Sprache!
Warum gibt es . B, ne ruppe Von raktischen Theologen,
die eich darum em'  g eine nNnu  — andgestrickte, SOoINl-

dern soziologisch fundierte Handreichung zZ.u schaffen, die
die Einleitungskapitel VOMmM "Gotteslob" auisc  eßt für
eu "an den Hecken un 7Z7äunen" der Kirche ausländi-
scher (und deutscher) unge Hätten Wir och für unNnNser

Milieu wie amos Caminando Doch, G Wir @$ hät-
ten, welche kirchliche Zensurbehörde würde Versuch den
Garaus machen, evor überhaupt den Kopf gestreckt hät-
te? Und welche Pastoraltheologen-Initiative überhaupt
zustande, u verhindern, daß 30 ein "Kind" tot
geboren Warum eilt eine onferenz wie ese ier

allen schüc.  ernen Versuchen, situationsgerechtere
pastor Medien Zu bekommen, Hilfe? Ich werde böse,

ich ich schaue und die Motive S analysieren Ver’-

suche, die gölches verhindern. Sie sind ohl weithin unter
rAN bündeln: Was sich ein eutscher rofessor
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leisten kann und und VO enm einer,
der ein solcher werden Q Alcire
Ich Entschuldigung für me  ne Rage und um Ihr
erständnis gind einschlägigen kirc esc
orbene Narben, die Nnu SC  ec verheilen.

Was sgind die onsequenzen ”‘
Die Frolgen solcher onen für bestimmte heologische
Denkfiguren schlagen auch im eld praktischer urcnh,

ein eispiel. Es gibt in eutschland zwei eue ate-
chismen kinige VO.  - Ihnen ennen sicher das kirchliche Ku-
issengerangel, das n die stehung der beiden Bücher
entstanden ist Das zZuUu  D Debatte auch

die Vorzüge oder achteile des einen oder des ande-
v’en. Ich möchte Ihnen ANnu  H ein Urteil wiedergeben und ZUDmM

Nachdenken vorlegen, das unlängst ein Rezensent Papier
gebrac) hat Christ und Bildung 1981, 36-238) ET Sagt,
der eine der beiden atec  smen (Botschaft des aubens,
Augsburg/Essen em' sich die präzise Wiedergabe
dessen, katho  sche re sei zuver  8sig
die Örthodoxie. Der andere Grundriß des aubens,
chen/Hildesheim stelle eher dar', wie das gehe,
christlich eben  9 Verm eher christliche rtho-
praxie. Aber, fragt der Rezensent, ist das eben
die Chwäche dieses ches, sind die exX auch begriff-
l1ich scharf gefaßt?
Es bleibe ahingestellt, ob das Urteil mMmt Orthodoxie

Orthopraxie. Es geht Hu  , um den der Aussage. Ge-
sagt ird hier, daß die rechte präzis ormulierte Te
wichtiger und richtiger ı3 als Nu  H eıne Weisung iM eben.
Das scheint mir sSymptom  isch ZUu gein für ituation
und für das Von einer bestimmten heologischen Denkfigur
geprägte Glaubensempfinden. Hauptsache Die re Ooder
80611 ich oOse "die deologie" Ich möchte
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die Pastoraltheologen eschwören, lier mı  — ren enkbe-
einzusetzen. Meinem Eindruck ach en Frauen

für solche Priorität, WiLe gie in dem zitierten Urteil un

Ausdruck kommt, gehr wenig erständnis.

Sind "die Männer" an allem schuld?

Wahrscheinlich bin ich e den Eindruck ZUu

wecken, als sel olge spezifischer "M:  erwirtschaft",
Glauben au ese vermitteln. Ich aa en

ne alle Schuld iın die  chuhe SC  eDen. ber eins
mu ß ich zumindest gen  ®  ® Solche ormen en gich faktisch
in eıiner  - Von anne geleiteten Kirche und ornehmlich VvVon

anner: etriebenen eologie herausgebilde und ZWaT®

als "alleıin seligmachend", und eben das scheint MLr 1deo-

logieverdächtig. Ich anı polemisieren, U  —

Nachdenken anregen und fragen  °  ° Ist s zZu  &y daß ın
einer zZeit, da Kirche Te Sache" (die garl die

ihre, sSOoNdern die eines anderen ist) au ese se dar-

stellt, Frauen gelangweilt den au VO.  $ den en schüt-

Vielleicht WwWä:  H das es Ifrüher auch anders. jiel-
leicht hat Frauen das früher auch gelangweilt, aber die
ännerkirche und Männergesellschaf hat es gemerkt.
Berdem sollten anner 1n der eurteilung auch früherer
itua  onen nüchtern und rea.  sC. Se Zur "he  en"
kirc  ıchen elt gab kein Alternativprogramm! Was soll-
te meine Urgroßmutter machen, Bäuerin auf em kleinen

im hintersten schwäbischen Or SONNTAagmMmOTg ging
gie iın die Kirche offensichtlic die einzige ge  s  ge An-
regung. Denn sie nahm die Predigt auf, ort {ÜüÜr Wort, und
eil 81 SONST ne einschlägige Ablenkung und ihr
Gedächtnis WwWäar und g1ie sich wenigstens Yl Sonntagnach-
mittag ein °  y eistete Tat g1ie”? Sie schrieb die
Predigt nieder ebenbDe bemerkt tweder ai
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mit rem Dorfpfarrer, oder 8i selber eine gute
eologin! S50 findet o eu ehr. Man
hat, wie gesagt, vie  ige Alternativprogramme, —)l!.
einem das In-die-Kirche-gehen schmeckt. Ich meine,
80 handfeste Alltagsgründe ein Kongreß wie dieser
auch bedenken und Schlüsse etwa für die Form eines Got-
tesdienstes ziehen.

eg 6$* vielleicht der Mischehen"-Pastoral?
Wenn beklagt, daß die auen klammheimlic der
Kirche ausgez0ge sind, vermisse ich bei den en,
die für diesen Tatbestan:! zusammenträgt, einen, der
mir UunNW.  C.  &g scheint, nämlich den der mangelnden
Ökumene.
Was eigentlich 1äßt gich Kirche, lassen sich Pastoraltheo-
ogen en in Punkto konfessionsverschiedener Ehe?
Und gibt gich kirc Schlüsselstellungen Re-
chenschaft ber den zunehmend en Prozentsatz Die SO
en Öökumenischen Eheschließungen" StLreuen da den Leu-
ten Nnu  z} in die Augen. [an beruhigt die aufständischen
amil  enclans (falls 81 och un Aufstand bereit sind),
ievt die beiden Ehewilligen, gcheinbar problemlos, ber
die emotiona. und emotionel esetzte Starthürde und
dann er s1i rem Schicksal

Und die einschlägigen kirc  en Papiere, einsc  eßlich
dem, eine Kommission der christlichen Kirchen in der
Bundesrepublik Deutschlan: (Gemeinsame kirchliche pfeh-
lung für die eelsorge onfessionsverschiedenen Ehen
und Familien, Bonn/Hannover eben herausgebracht at”
Ist das nichts? Für irchenleute und ihr gemeinsames Ge-
spräch ist das tatsäc  ch etLwWwaAs,. ber  e  » ersuchen S5ie ein-
mal, das Papier engagier etro  enen in die Hand geben!
anac würde ich ich gerne M1 Ihnen darüber unterhalten.



Wenn M irchenleute beider onfessionen ragt, wie es*

denn mı  —A den "Mischehen" gehe, bekommt ga beruhi-

gende worten. er führt Ihnen "Wälle" VOrT'), in enen
NeÄgN gut geht Und das dann’®? tweder der atho-
lLische eil hat resigniert und 1äßt liem evangelischen
Partner Tre B dann sagt die evangelische eite eine

gut funktionierende schene Hat der evange  sche Partner

resigniert, dann pflegen katho  sche eurteiler rAN gen  S  ©
Es geht rec gut. Was geht denn lier gut'? } Und el

resignieren, die Ta en
ihnen dann weiter? Papiere vielleicht, die pannun zZzu

tragen? Und wWenn  e ohne Eklat Ter Kirche den Rücken

kehren, dann Kirchen, das geli eine SC  ec
funktionierende schehe",

Ich rage Sie Was denn sollen die beiden Sam Ten Kin-

dern tun? Hin und her vagabundieren? Oder sich lLieber
einen ekrise  er weniger schaiien und Kirche Kirche
sein lassen‘? Das 1st ein Grund für den Frauenschwund
äre ZUu p  en, ob die steigende Zan ungetaufter Kinder

auch solchen Familien entstammen.

Wenn dann gar’‘ och 20 eine El in die geht und

die Tau vielleicht mı  —A Kindern Ter Konfes-
sion dasteht, soll 8i dann m1i  A einer Kirche, VO:  $

der gsie schon vorher wenig Hilfreiches erfuhr und die ihr

als esc  edene och mi  A& we möglichen 10+-
M



artungen an die r  sche Theologie
Erfahrungen respektieren
Wenn m1r ör  9 scheint als gebe nichts osi-
ves enNn. Dem 1st aber ar S gibt
NUu.  > Frustrierendes im Raum der Kirche. Da und dort ent-
ec in letzter Zeit ein mensch.  cheres d. M
konkrete enschen näheres ma S eg mi fern, in
Anspruch ne.  en, das g@il bereits der weibliche Einfluß
in der Kirche. och ich möchte ehaupten, daß Frauen gich
in solchem 1ma wohler en.

ES gibt arten des Zusammenseins, die weniger einer
en iskussion oder er heißen Debatte gleichen. Wenn
n gumente nebeneinander stehen 1äßt und respektiert,
wenn Erfahrungen austausch und gegeneinander
ausspielt, man angsam durchschaut, daß "Sachlichkeit"
oft nichts anderes 18% als die gsubtile Rationalisierung
VO:  5 otionen, dann muß S  O feststellen Es andert sich
etLwas. Das Beschriebene 1ist eine Form des Umgangs, die mı
eher dem en und seiner gerecht zZ.Uu werden
scheint, die weniger deologieanfällig und amit eben
"menschlicher" ist

Ich fühle ich jJetz bei dem, ich sage, wohl,
denn ich ertappe ich a  e da ich "menschlicher" mi
"weiblicher" dentifiziere Und amit bin ich schon wieder
au dem Weg uen Barrikadenkämpfen. Dennoch, lassen
S5ie icn meinen Vvielleicht parteiischen Ekindruck Z.Uu
Wort bringen. änner sSscheinen azu neigen, "Überzeu-
gung" mı Ideologieverteidigung verwechseln, vielleicht
auch umgekehrt! Überzeugung aber hat m1 Zeugnis Zu
tun Und das gibt Mal weniger mit Worten als mı  A dem, Wäas

ist Und schon mMm1iıt Worten, dann eher m1i
eigenen Erfahrungen belegten, für die ian einsteht, als
mi Deklarationen, die auf die Fahne schre



ese des Redens und ufeinander-Hörens unter
TrTisten mÖöchte ich als eine weibliche Komponente in der
Kirche wahrnehmen 18 die FOorm des esprächs, das
verschiedenen Argumenten zZz.u geinem ec ver. und

Tung schafft er ännern ird ese Form der OMMU -
Nnıkatıion ohl dann skurs genann

Konkretem Freude en

ine Art des Theologisierens, die Frauen gemäßer erscheint,
18S% selbstverständlich Au  H rauengeschäft. Es gab
sie immer, ıu  H Wa  H ehr die heologische ede VO  »

Außenseitern Mir naheliegende und liebgewordene eispiele
seind me auf iblischem en gewachsen. Die ufzeich-

z.B meines unlängst verstorbenen Lehrers, des Tü-
binger Alttestamentlers er (Vielleicht 1st

rgendwo Tag, Freiburg/Heidelberg 1981), enthalten solche

assagen. Wenn Gericht geht mı  — den siebenmalge-
SC  en "Weltmeistern der Gottesgelehrtheit", die mı  A&
Tem Wissen und Ter Wissenschaf eaich ber den stellen,
Von dem sie reden, dann ählt er azu die FOorm der
ekdote Ich abe G1 iın meinem ersten heologischen Se-
mester mM ersten Mal gehört Si hat ich seitdem
ehr osgelassen. In dieser ekdote ird OmMas VOon quin
M1ı seinem "De Deo creatore im Bausch geiner

ZuUum Allerhöchsten gerufen. Und ÖO wie verwunder.
der empfängt in der des zeans, inmitten Von

en Und sprach: "Iu wunderst dich, 0mas, daß ich
ich ier unten empfange. au ich  z  ° In CONC.Tretis et
individuis, NO  . in universalibus gaudium ein
18st MLır zı abstr 205) Ich für meinen Teil muß
gen  i  ® Ich bin 1L1ieber in Gesellschaf eines solchen Gottes
als in der ener, die Allgemeinplätze ber erzählen.



eibliche und männliche genar ntegrieren
Ich ühle ich ohl 1n meiner °  e; denn
scheint als WOoO ich alle ntugenden kirc
50-5Seins annern in die SC  en och S1+-
tTuation verführt uns fast dazu, dies tun. stellt
erstens est Vieles kirc  em ST 1 und theologischem
Argumentieren m  9 erweckt nbehagen, geht M en
vorbei Und dann stellt ens fest: Faktisch 1rd.
die Kirche VO  $ annern beherrscht also: Der Schluß liegt
nahe! Wir Frauen en ier er. Denn eine einsei-
tige Weiberkultur en Wir alle weder gese  schaftlich
och kirchlich erlebt eswegen kennen WLlr auch die Sumpf-
blüten © die daraus entstünden Ich für meinen Teil
kann U  H Sagen: Der mme bewahre davor!

Wenn Wir doch schafften, eine vernünftige ntegration
beider igenarten Wwege zZ.u bringen! Ich glaube, dann
ese sich, daß die anner der Zukunft gar . "Nor-
schrecklich" mar  SC art und ildeologieanfällig un
die Frauen VOonNn mOrgen NC "unerträglich" unsachlic
unlogisc und aun1ısc wären.

Bei der emeınde setzen

Und erwarte ich m1Lır 19108  e als atentrezept VO  } den Prak-
tischen TITheologen”? eue Lehrstühle für feministische Theo-
logie? Tagungen, die VO  } Frauen VO  H$ Mäannern gele  e
werden? Belegung VO:  ' Frauenverbänden und Mütterschulungen”‘
och- und Säuglingskurse für amilienväter und Wäas

"altbewährten" oder "neumo  schen Vorsc  ägen mM arnı SONST
och machen könnte? Keineswegs! Ich bin überzeugt, mu

eıner garı anderen Stelle ansetzen, namlich der —

eigensten Domäne der astora. bei der emeinde

Vor och zu anger zZeit Wa  H tast el Konfes-
sionsbekenntnis (kirchliche ensoren empfinden das 1tun-
ter eu Ooch so!), VO.  »3 Gemeinde" reden. Wer atho-
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lisch WäarT', redete unentweg Non "Kirche", nzwischen hat
gich zuletzt urc das Zweite atikanische Konzil
(Lumen gentium und acCrosanctuüum CONC 42) die
Überzeugung durchgesetzt, daß die Kirche esu Christi in
den vielen Ortsgemeinden konkret Llebt Die Großkirche 18%
eher ein edankenkonstrukt eine theologische Ildee. eben,
konkretes christliches Leben, vollzieh sich in der Ortsge-
meinde, in der Großkirche ein Wunder, daß
eute, 81ie "Kirche" ren, NULr Ins en.
Und VO:  a} der halten s1ie iel.

Kirche , emeinde kann aber Nnu  b VO  } der as her ebendig
gein In der Gemeinschaf der .1aubenden 1ird Glaube g_
Lebt und we  ergegeben. Wie aber Ees "faktisch"? ach
"Gießkannensystem werden vVvVon oben her Strukturen gehegt
und aufrechterhalten. Und D für die Kirche als anze
gilt, das gibt auch das Muster ab für die Organisation der
Ortskirche. S5ei 81 och SO groß und abe = och einen
Pfarrer weniger, Hauptsache: Man weiß, die arte1ien g_
führt werden. In 80 einem "anonymen Haufen" 1Läßt sich

eben. Und vielleicht spüren das Frauen ein bißchen
s8C  er.

Machtkämpfe entlarven

Indem ich vVon unseren "modernen" Großgemeinden rede, apOo-
strophiere ich ein derze  ge aupt-Problem iın der Kir-
che: NSsSeTre priesterlosen emeinden un Teilgemeinden
S5Spätestens mu 81i ohl ommen, die Frage ach der
Priesterweihe für Frauen, werden Sie en Ich abe
och nl enen gehört, die auf die arrikaden
gehen Diesem zZiel losgelöst VO:  e anderen Frauen ach-
ZuUrennen, scheint m1ir Rar keinem Ziel vrTen. Aller-
dings, j ird ärgerlich, s die Argumente hört,
die eine Priesterweihe für Frauen ins eld geführt
werden.
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Man sagt eß 80Ns Frauen nach, daß Wir, an

ungen e UuUrc Lautstärke ersetzen. Mir
scheint, daß solches erhalten eine genar gemein
menschlicher und geschlechter-spezifisch eiblicher
atur ist Es sich 80 dieser Brauch in einer

ern geleiteten Kirche solcher Beliebtheit
erfreuen.

5 neue Papier der Deutschen Bischofskonferenz (Zu Fragen
der Stellung der Tau iın Kirche und Gesellschaft, Bonn
1981) in vielem sehr überraschend und manchen Stellen
rec mu (allerdings Zu  — für kKkirchlich geschulte Ohren)
ist im schn "Zulassung der T’au E  ® kirc  en Amt"
von esc  ender Dürftigkeit: "Aus 1reue um Vorbild res
Herrn" ält sich die Kirche für berechtigt, Frauen
} zuzulassen, lautet die akonische Feststellung.
BKin ue VO  $ Fragen ier ZUSammen. Welche
E  schen Vorstellungen sind hier weitertransportiert
weiche psychologischen Ängste schlagen ier UuUrc. welche
Machtansprüche en ier das ort welche orurteile
werden es welche theologischen Vorstellungen werden
ier bevorzugt? och lassen WLr das Die Pastoraltheologie
hat ier ein weites Feld, Um das es auf den Kirc
sC. bringen

Die "Frauenfrage" solieren

Ich meine, we Frauen die Frage nac_h dem riesteram
stellen, sollten 81 sL1e isolieren. Yrauchen WLr
Frauen O Altar Preis? Das eiß ich ber
ich bin sicher, daß Probleme gibt, die dieser rage
übergeor  e sind. Diesen TrOoDLemen sollten Wir un  n mit
allem Engagemen zuwenden; dann sen sich andere "von
selber”" Sicher ist, laf  (3 Wir Gemeinden rauchen, die eben-
dige Eucharistiegemeinschaften sind arf emeinden die
Eucharistiefeier vorenthalten werden? Und eses Problem



ist das Von gsich wichtig machenden Frauen! Wer
eigentlich kann die erantwortung Cragen, daß sSsSere Ge-
meinden ausbluten, da sıe amorphen Großgebilden
werden, in enen S  O en kann, N allenfalls
och egraben
Mir scheint, ier stoßen Wir u  — auf eine frauen-
feindliche Haltung, sondern iel ehr och auf ein eri-
es Machtproblem gegenüber dem Laien überhaupt, das
dann, wenn der aie gar eine Frau TSTC% sich och zuspitz
Oder scheint MLr fast ird dadurch auch wieder
entschärfi und verdeckt Es 1rd verdeckt, eil we

sich mM Frauen handelt och eine we  erer (oft Kal’
ausgesprochener) Motiıve inzukommen, die dann mMm1iıt

plausibel klingenden egr  ungen ra  onalisier werden.
nser vordringliches Problem mu das der emeinden seın
und das VO  } einigen Frauen, die partout WwWas werden
wollen in der Kirche

Behutsam vorgehen
Vor ren abe ich im evangelischen Raum eın ENT-

wicklung in einer kleinen emeınde eobachtet ne
damalige o  egin Tübinger Mädchengymnasium Wa  D die
einschlägiger teratur bekannte Hanna (Jesus der
Mann, Stuttgart Sie WO ML ihrer Framilie in
einem kleinen orf Ihr WwW&ä  H ort Pfarrer, Theo-
ogen Überraschend M Wochenende wurde der Pfarrer
schwer krank, der onntagsgottesdienst w&a  z geregelt,
ein krsatz aufzutreiben. l1so eg Hanna o

strelit-eine, wie Sie auch TrTen Büchern entne  en Öönnen,
bare ame, 1m ar Tes annes auf die anze und
den onntagsgottesdienst Das WwWar och Zeiten, als die
evangelische andeskirche Württembergs keineswegs gewillt
War, farrerinnen (bzw. Vikarinnen, wie OS amals poch
hieß) anzustellen eil aber keine Klagen Oberkirchen-
Tat Kamen, obwohl die emeinde als sehr pie  s  sch un
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traditionsgebunden galt, War O bereit, "vorübergehend"
die farrfrau Sonntag predigen lassen. Mit einer
Einschränkung: die Sakramentsverwaltung sollte der ach-
barpfarrer wahrne  en. S50 weit, gut bis Z  B nachsten
a  ige: Kindertaufe Und N geschah” ennn die Trau
Pfarrer gut BB Sonntag zu predigen, dann soll
sie auch er Kinder taufen." Und da ese ENT-
scheidung wurde auch u  gar toleriert!

was soll das eispiel, werden Sie Sagen, die sind Ja
xatholisch Dennoch scheint es M1lr denkenswer Denn Wir
mussen darüber 1Mm klaren sein, daß UT

Kirchenleitungen sind, die ne Tau Altar wollen Der
Aufstand 1ın den emeinden wäare auch VO  } Pappe! ier
köonnen u  D überzeugende eispiele überzeugen.

Dem eiligen eıs ne Vorschriften machen

Was das rundsätzliche ange. rage ich ich: Warum
kann N® eX1ıl Ausnahmeregelungen geben”? "Prie-
el au ZEeLt" das gibt HA Gut! onn
dann HC den umgekehrten Weg versuchen? Das 1ıelbe: Die
el W1lrd erteilt, w notwendig also au eine Gemein-
de HAn die den Wunsch und das ec hat, regelmäßig
haristie feiern Und wenn keine Notwendigkeit ehr
besteht 1rd die Weihevollmacht "stillgelegt" (denn das
gibt grundsätzlich!). Warum können Pastoraltheologen
1mM Verein nmn1ıt Dogmatikern die irchenrech  er NnıcC. anilı-
mleren, ın dieser Richtung elinma. zu phantasieren. Der
"Geist weht, ( JO Z8)%
auslösc (vgl) Thess 5,19)) Die irchenrech  er en
L(S) gl 1m Laäuf der Geschichte ver Sonderregelungen
für Ausnahmeprobleme einfallen lassen; WäarTum goöollen sS1ıe
Sıch für den Normalfall schlec  hin einsetzen:
für die Gemeinde der Jünger Jesu, die sich den sSC
ve  eln will, um eın Gedächtnis feiern. Wenn Marn
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sich in Ruhe erlegt, ier eigentlich passier DZW.
passiert, dann "an ott und der
verzwe  eln. ott und der Nein, S der

Kirche!

Kirche als Gemeinschaf der .Laubenden sehen

Bei der rage unseres emeindeverständnisses möchte 16
och eınen Moment stehen bleiben Ich glaube, daß ler ein
neuralgischer eg dem Frauen "schmerzempfind-
licher" sind als nner. wWwenn Frrauen VO  e der erfahrbaren
Kirche enttäusch sind, dann Oommt den genannten (und

genannten) en och ein we  erer NZUu, DZW.
eg dem em zugrunde. Wir en nNnu  } ein einsel-
ges gesichtsloses Großkirchenverständnis 1n mittlerer
Zentralheizungswärme ist 6$ lLeicht ungemütlich, n frö-

und bekommt Füße sondern in dieser anonymen
Großkirche ver  er A das erständnis oder 6S

wächst überhaupt daß M äal Christ iın der Ver-
einzelung, in der so  erung sein kann. Dann und rwr’ap-
peln Wir uns auf, ser hrist-Sein ernstzunehmen, machen
große oOrsaäatze und Kra und arten dann VO:  ‚} der
Groß-Versorgungs-Gemeinde ein bißchen dazu. Wir
bleiben aber dennoch so  er verloren als einzeine. Von
30 etwas gind Frauen schnell rustriert. Christ-Sein kann

allein en Frauen ein Gespür”?®

Die Basis der emeinden tivieren

Vielleicht könnten die VO  ® der Kirche enttäuschten Frauen
alle dazu bringen, ZUuU Selbs  fe greifen. In La-

teinamerika en sich irchliche Selbsthilfe-Gruppen in
den emeinden ge  det  9 SO charakterisiere ich ern die
sogenannten Basisgemeinden". Sie en verstanden, daß

der solation sein kann, daß der Ver-
SOorgungsgemeinde die Zukunft der Kirche gehört.
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lardinal Aloisio Lorsche  er sagte bei der Herbsttagung
des utschen atecheten-Vereins 1980, ese Basisgemein-

hätten das Anliegen, Nicht-Menschen, enschen, die
als enschen en nnen, enschen machen,

ihnen menscC.  che Lebensbedingungen ermöglichen. Und
das A  im ® Evangeliums vgl 1981, 88-103)
"Wo zwei oder drei in meinem amen versammelt

bei Matthäus (18,20), C WO 2000 oder 3000 in meli-
MN Namen ersammelt gind Unsere ungegliederten Ortsge-
meinden müßten aufgebrochen werden Uurc. ebendige Zellen,
urc. Gruppen VvVon ännern und Frauen, die versuchen, Re-
meinsam als risten ZUu eben, dieser Welt, mı Tren
Framilien als ti-Gemeinde, gondern als as der
emeinde. Sie müßten zeigen, 8 und wie sich als Chrıst

dieser elt en 1äßt, laß Trist-Sein ein Modell *BT,
en eu estenen.

azu gehört ein bißchen ut, rampfhafter Bekenner-
mut, gondern die au gegenseitig geschenkter d  Trung g-
wachsene Zuversicht, daß Wir gemeinsam einen Weg gehen,
den zZzu ge  en sich lohnt, den wir allein gehen, auf
1em e ein anderer vorausgeht.
Als solche ebendige Gruppen könnten Wir auch bereit se1in,
"die Krüppel und die en des Lebens mitzunehmen, al
Christen, die wiıssen, dalß ihr err ZUu den Kranken gekommen
1i18%t und den esunden, die den 5  T Tauchen

2175 Solche kleinen Gruppen in einer Großgemeinde
könnten dann auch jene auine  en und mittragen, nm1iıt denen
eine rechtlic veriabßte Großkirche gich schwer tut und die
© e schwer aben. Ich glaube, SO kleinen Gruppen
en gich auch die der Kirche avongelaufenen Frauen
wieder wohler ler gäbe es* aume, iın enen sı sich ent-
falten nnen Sie hätten er e  S  er, gich und ihre gen-
art einzubringen. Sie könnten versuchen, auf weibliche
se in der emeinde Aufgaben in die Hand ne.  en und



stünden der kleinen ruppe unentwegt unter dem
Leistungsdruck, zuzupacken wWie Männer, ach eren Vorbild
TO  eme meistern ennn eine Frau sich 1a0  — pro  eren
kann, we sie "ihren Mann steht",; kannn das Nu  - ein
Übergangsstadium gein

Sind U  — raume, we Wir Frauen VO  } den Pastoraltheolo-
gen erwarten und er.  °  en, da ß 8i helfen?

az unter dem Strich

Was ich mı meisten a

ıe Fragen abe ich gestreift, eine ganze VOonNn EIT’-
wartungen und Wünschen Ihnen vorgehalten  9 vieles andere
ıe uUunerw. und unberücksichtigt. Wenn ich in einem
Referat ber das elbstverständnis VO  $ Frauen in der Kir-
che, ihre Frragen und ihre Erwartungen, mı dem Thema
"Basisgemeinden" SC  e  e, ist das ein Zufall Ich
setze ich als Frau VOo  H diesem uditorium für die kleine
Gemeinschaft, die ruppe, den reis, die unde, die as
die Hausgemeinde (oder Ww1i auch immer genannt) ein, eil
ich eın eigene Erfahrungen mı So einer ruppe
gewonNnnen abe Ich seitdem, wieviele harismen in un -«-
Te Kirche TaCcC liegen, und ich en  ec gan angsam,
wieviel Chancen unseren emeinden ier wachsen könnten In
diesem größeren Zusamme:  ang sehe ich die Ösung des
"Frauenproblems" M unserer Kirche In den scheidenen
Erfahrungen 1n sSo einer Truppe, SO er eınen
Hausgemeinde", sehe ich ich auch bestätigt VO.  $ dem,
aus dem Neuen estamen ber die frühen emeinden vA
heben ist

kine solche Bewegung auch bei un  n in Gang bringen, das
18 eın Hauptwunsch die Pastoraltheologie. Er ber-
leg alle anderen Wunschlisten, die ich als Frau
mMitunterschreibe.



Was ich

das Ende meines eferates möchte ich eine gan5n persön-
emerkung anfügen. Ich bin seit ehr als einem

Vierteljahrhundert im Dienst dieser uNser er eutigen Kir-
che. Ich enne nNnur ihre vorzeigbare Fassade und be-
achtlichen Ausstellungsstücke, sondern auch ihre üllhalden
und weniger ansehnlichen Hinterhöfe. Ich glaube wissen
und erfahren ZU aben, e  9 seine ganze Ta
dieser Kirche einzusetzen. Das ist eine aszinierende Auf-
gabe, die eınen TecCken NAUTrC lltagsquerelen,
die eine Tau ier auszutragen hat, erträglich erscheinen
1ä  C gibt auch Zeiten, da Zorn und Ärger einen
en Pegelstan erreichen, Zeiten, in enen Kirche sich
einem zeigt, wie bislang glaubte, existiere sı
Nu in der bösw  gen arikatur VO.  w Kirchengegnern. Und
dennoch ich bereue es n.  ©  9 ich entsc  eden
aben, iın dieser Kirche Zu ar  en und MmMit orge tTra-
gen, daß die Botschaft VON einem menschenfreundlichen
ott ne näAäachsten eneration VO  } aubenden weitergege-
ben ird Und we sein uß, auch einiges —

leiden als Tau.


